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ie mag es bunt. Und kombiniert Senfgelb + Tür-

kis + Pink + Orange. Das ist das einzig Auffällige

an Esther Salathé, das irgendwie auf eine clow-

neske Affinität hinweisen könnte. Und ihre Präsenz viel-

leicht, wenn sie den Raum betritt, das Funkeln und der

Schalk in den Augen.

Ich begegnete ihr erstmals an einem ziemlich ernst-

haften Jahreswend-Seminar. Und ich wusste nichts da-

von, und wäre in den ersten Tagen auch nie darauf ge-

kommen, dass Esther Salathé immer eine Clownnase in

ihrer Handtasche mit sich führt. Eines Abends dann, im

grossen Speisesaal des Bildungshauses, setzte die Clow-

nin ihr Requisit auf, und es entstand – mitten in der Be-

triebsamkeit der Essensausgabe – in spontanes, leises

Spiel zwischen ihr und einem Koch. Sie schenkte ihm die

Blume, die sie im Haar trug. Ein herzerwärmender, wun-

derschöner Flirt, mit zarten Gesten, die der Koch auf-

nahm und ebenso erfrischend weiterspann. Es wurde

still im Raum. Das Entzücken spiegelte sich auf den Ge-

sichtern der Zusehenden. Eine rote Nase hatte diese Frau,

von Beruf Religionslehrerin, verwandelt. 

Ganz frei und unbefangen_Esther Salathé sieht das,

was die Zuschauenden als Verwandlung erleben, mit an-

deren Augen. «Einerseits ist die rote Nase eine Art Mas-

ke. Andererseits eigentlich überhaupt nicht. Oder sogar

eher das Gegenteil. Wenn ich die rote Nase anziehe, zei-

ge ich durch mein Spiel sehr viel von mir. Ich werde ganz

frei und offenbare in Unbefangenheit, ja kindlicher Nai-

vität, mein innerstes Wesen. Ich agiere aus mir heraus,

ohne dabei viel zu denken.» Die rote Nase betrachtet sie

dabei lediglich als Hilfsmittel. Als Erlaubnis, alle Facet-

ten ihres Wesens auszuleben. «Zum Beispiel wütend zu

sein, das getraue ich mich im Alltag eher weniger. Sobald

ich die Nase auf habe, kann ich richtig in die Wut hin-

eingehen.» Angst, sich zu so zu offenbaren, hat sie dabei

keine. «Mir ist es nicht peinlich, mich so zu zeigen.»

Egal, 

was die Leute 

denken

Esther Salathé trägt zwar gelegentlich

eine rote Nase. Aber nicht, um sich 

dahinter zu verstecken.

Text: Ruth Eberle
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Grenzen setzt sie sich allerdings da, wo Gefühle an-

derer verletzt werden könnten. So spielte sie zum Bei-

spiel an der Jubiläumsfeier des Schweizerischen Katho-

lischen Frauenbunds die Rolle des Rösli, das sich über-

legte, was es der hundertjährigen Jubilarin als Geschenk

mitbringen könnte. «Ich, Rösli, eher bieder, habe ge-

funden, eine Weihwasserflasche sei perfekt. Ich habe

aufgezählt, wofür dieses Weihwasser alles wirkt: gegen

Furunkel, auch gegen alle Pilze inklusive die im Unter-

stübli, gegen Wallungen, die auftreten, wenn der Pfar-

rer in der Nähe ist, und als Schutz gegen Ungläubige …

Und am Schluss haben wir uns alle gegenseitig damit

noch den Heiligenschein poliert.» Im Vorfeld hat sich

Esther Salathé gut überlegt, ob sie da jetzt in ganz ver-

schiedener Hinsicht Grenzen überschreitet. «Für viele,

auch für mich, ist das Weihwasser ja etwas Heiliges.

Aber wenn ich voller Überzeugung dieses Rösli spiele,

das Ganze so intensiv überzeichne, kommt es liebens-

wert rüber und niemand fühlt sich ‹getüpft›. Aber man

muss schon achtsam sein.» 

Plötzlich mitten im Spiel_In ihrem Privatleben sieht

sich Esther Salathé nicht als Clownin. Und doch gibt es

diese Momente, insbesondere wenn sie mit anderen 

Clownfrauen zusammen ist, wo sie sich plötzlich – ganz

ohne rote Nase – mitten im Spiel wieder findet. Das

hat sie mal während einer Zugfahrt erlebt, als die mit-

reisenden Kinder dann plötzlich fanden, es werde jetzt

langsam peinlich. Die Kinder sind inzwischen erwach-

sen und können das Clowneske ihrer Mutter im Alltag

halt einfach als «typisch s’Mammi» einordnen. Und

manchmal blitzt auch Stolz durch, wenn zum Beispiel

die Tochter bei einer Bewerbung den Beruf ihrer Mutter

als Clownin angibt. Ganz gezielt und für die Menschen

überraschend im öffentlichen Raum zu spielen, das ist

eher nicht ihr Ding. Anlässlich eines Kurses war das die

Übung. «Obwohl ich viel Clownerfahrung habe, habe

ich mich dabei nicht wohl gefühlt. Ich habe Hemmun-

gen, die Leute zwangszubeclownen.» Das Ja des Ge-

genübers ist ihr wichtig. Sei für die Clownerie ganz

grundsätzlich wichtig. «Wenn ich einen Impuls habe

und mein Vis-à-vis blockt ihn ab, dann kann ich nicht

spielen. Nur aus einem Ja kann Beziehung, Kommuni-

kation entstehen. Oder dann halt der Rückzug, den ich

dann ja auch spielen kann. Ich würde in geknickter Hal-

tung davonschleichen.»

Das eine befruchtet das andere_Esther Salathé ist

aus vollem Herzen eine Clownin. Das war nicht immer

so. Sie räumt zwar ein, dass sie wohl schon als Kind

dafür geschaut hat, dass ihre Familie sich wohl fühlte

und gut unterhalten war. Ihr Talent hat sie erst anläss-

lich eines Clownkurses entdeckt, den sie in Zusammen-

hang mit einer Ausbildung als Erwachsenenbildnerin

mehr zufällig ausgewählt hat. Und inzwischen lässt sich

die Clownin immer weniger vom restlichen Leben tren-

nen. Und das eine befruchtet das andere. «Ich sehe im

Alltag vermehrt das Clowneske gewisser Situationen.

Das erleichtert mir, einen Schritt rauszumachen und

aus Distanz hinzusehen.» Und im Gegenzug fliessen Ka-

rikaturen ihrer Alltagserfahrungen in ihre Bühnenpro-

gramme ein.

Mehr Raum_Die Clownerei hat Esther Salathé auch

verändert. Oder besser gesagt: freier gemacht. «Diese Le-

bendigkeit, das Überschwängliche, Quirlige hat zuge-

nommen. Ich getraue mich mehr, diese Seiten von mir

zu zeigen. Ich nehme mir mehr Raum.» Und ihre Klei-

der, die immer schon bunt waren, sind noch bunter ge-

worden. «Der Gedanke, was wohl die Leute darüber

denken, kommt mir nie.»

Esther Salathé ist Mitglied der sensibellas, einer Gruppe von
Clownfrauen. www.sensibellas.ch 

Ich werde ganz frei und offenbare 
in Unbefangenheit, ja kindlicher 
Naivität, mein innerstes Wesen.

»
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Die Alten und die Jungen 

Es trennt sie weniger, als es oft den Anschein macht

Kennenlern-

Aktion
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